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„Unb bu fannft triften?" fragte ba bie Sonne mit
leifer 3ronie unb oerftedte ftdf fdjnell hinter einer Sßolfe,
um ihr fiädjeln ein roenig 311 oerhergen.

ÏBie tonnte fo ein altes, fdjäbiges, abgefpieltes Rlaoier
einen traurigen Sltenfdjen tröften tonnen; toenn es ietnanb
oermodjte auf biefer armen 2Mt, bann roar es nur id),
badjte fie, benn roeldjer Wtenfd) tonnte nod) länger fein
roeinenbes Vuge 311111 Bimmel erheben, roenn ich- fiegesfidjer
hernieberftrahle

SBohl fühlte bas Rlaoier beit leifen Spott, ber ihm bas
fchtneichelnbe fiidjt ent3ogen hatte, aber es oerlor Den ©lau»
ben an fich felbft barum nod) nicht..

So mürbe es allmählich Wbenb. Schroere Sßolten 3ogen
herauf unb ein fdjarfer fiuft3ug ftrid) barmheqig ben Staub
oon bem braunen Bol3bedel.

Die Dur fprang auf unb bas iüngfte Familienmitglieb
trat herein, Gs mar ber Septaner, ber ben Wusflug nicht
mitmachen tonnte, roeil er Gramen gehabt hatte.

Gr machte ein enttäufdjtes ©efidjt, als er fid) allein
fanb,. aber er befann jid) nicht lange, fdjob einen Seffel
her3U unb fetjte fid) ans Rlaoier. Seine Bänbe maren
feud)ttüt)I oon ber Aufregung ber abgelegten Prüfung unb
bie Rlönge reihten fid) 311 einem Ghoral.

„2Bie bante id> bir, mein Sott, bah id) alles fo gut
überftanben habe", follte er lauten,- „nun merbe id) ja balb
fertig fein mit meinen Stubien unb mitoerbienen helfen;
of), bu gutes, altes Rlaoier, bu haft bie Fingerübungen bes

Fünfjährigen gebulbig ertragen, oernimm nun auch bas
Saucfoen bes ©Iüdlichen!"

3cht fpielte er einen milben Vtarfch unb bas arme
Sebal trat er faft 3U Dobe oor lauter Segeifterung. Gr
hatte fid) in einen füfeen 3ufunftstaumel hineingefpielt, als
fid) bie Dür abermals öffnete unb ber 93ater eintrat.

„Sift bu burchgefallen, baf3 bu bidj betäuben roillft?"
fragte er ftreng. Sein ©efidjt mar Ieibburd)roiihlt troh ber
menigeit Silberfäben an ben Schläfen.

„3d) mar ber Sefte, fagte ber Srofeffor."
„fRidjt anbers hatte ici) es oon bir erwartet!" mar bie

trodene Wntroort. Damit fehle fich- ber Sater ans Rlaoier
unb Rarl fdjlidj fid) in bie ©äffe hinaus, bie Stutter mürbe
ja nicht mehr roeit fein unb (Bretel, fein Sdjroefterlein.

Finfter mar's in bem ©emad), in bem ber Berr Wat
prälubierte. So wehmütig tlang feine SBeife, fo erfterbenb
matt. Ifnb mar bodj ein fo fdjöner Dag heute geroefen
unb hatte boch bie gan3e 3eit über bie Sonne gelacht

„Oh, alter Ramerab meiner 3iinglingsjahre, ber bu
bas 3aud)3eti meiner jungen fiiebe gehört, bu errätft nun
.rooljl and) ben Sdjmer3 bes Siersigers. 2Barum muhte
fie mir bas Sdjidfal nod) einmal in ben ÜBeg ftellen, bie
mir roie ber fchönfte Draum bereinft entglitt, roarum muhte
ich nod) einmal btefe Wugen fehen, bie all mein ©lüd
gemefen finb? ffiefämpft unb gelitten habe ich', fie 3U oer»
geffen, unb bu, treuer Ramerab, bu halfft mir babei, es

ging fooiel Droft aus burd) beine falten Daften in meine
3iidenben Bänbe. Gs ift ja SBahnfinn geroefen, fie 3U lieben,
bas fleine SÖtäbel aus ber Sorftabt bie Stutter hat es

mir ausgerebet unb ber Sater hat gebroht. So etroas
gibt's nur in ben Womanen; bie aitbere aber mar aus
angefehenem Banfe, bie nahm er bann

Sergah er roirllidj? Bat ihn bas Rlaoier nicht immer
erinnert an bie felbfterfunbenen Oben ooll ©lüdeshaud)?

Dann aber gab es Stunben, ba hat es gefdjmiegen,
bann mar es ftill ba maren bie Rinber gefoinmen.
Grft bas Stäbel, bas gan3 feine Frau mar, bann ber Sub,
ber alles oon ihm 3U haben fdjieit, auch bie grohe Sehnfudjt.

Unb menn bas fieib unb bas Ser3id)ten ihn über»
mudjerten, bann mar es bas Rlaoier gemefen, bas ihn be=

fcbroidjligt hatte: „Sei 3ufrieben, fie haben bid) boch alle
fo lieb!" : 0

Gr hatte es geglaubt, er muhte es glauben, fie maren
fo gut su ihm, nur er mar fo fait, benn er tpar 311 ftofj,

ihnen fein grohes, heihes Ber3 311 seigen, bas fo oieler fiiebe
fähig mar.

Unb aud) bas mürbe er übermunbeit haben, aud) biefe
lebte Sdjroädje, märe nicht heute bas S3eib feiner Sehn»
fudjt oor ihm geftanben als bas S3eib eines feiner heften
Sureaufollegen. Stan hatte ihn natürlid) eingelaben unb
au ihren Wugen burfte er bas Grfenneii fehen unb bie
grohe ftille Freube, aber burfte er hinsehen

©retel hüpfte herein. „UiicTjt fo traurig, lieber Sater",
bat fie, „ber Wusflug mar ja fo fdjön. Unb ber Rarl fournit
unb fd)meid)elt fid) an ihn; in ber Dür aber fteht fie, bie
feiner Rinbcr Stutter ift unb auch' fie blidt ooll fiiebe
auf ihn.

„3d) bin nicht traurig", fagte er ba freunblid) unb
erhob fid) lädjelnb, inbem er bas Rlaoier 3uflappte.

„Du behältft boch bas ©eheimnis, guter, treuer 3a»
merab?!"

—

3um 6d)ulanfang.
fi!3iele Gltent tätlichen fid) bariiber hinmeg, bah bie

erften Sdnilwodjen für ihr Riitb eine förperlid) unb fcelifd)
auherorbentlidje Selaftung bebeuten.

Für bie ©efunbheit unb Rörperfraft bes Rinbes be»

beutet bie ungeroohnte Ginorbnung in eine beftimmte Dages»
einteilung feljr oft eine ftarfe Selaftung. Wnbere merben
burd) bas 3ufammenfein mit fo oielen Rittbern, beit Drubel
bes Saufenlebens unb ben ftänbigen SBechfel ber einftür»
menben Grlebniffe fräftig mitgenommen. Für bie nteiften
Sdjulanfänger bebeutet aber bas ftunbenlangc Wiifmerfen
unb fid) 3on3entrierenmüffen eine grohe Wnforberung. Dar»
um ift es für bie erften Sdjulmodjen roidjtig, bah bas Gltern»
haus befonbere Wufmerffamfeit auf bas 2ßol)lbefinben feines
jungen Sproffes hat. 3um midjtigften gehört bie Fürforge
für rèidjen unb genügenben Schlaf. Das fötitnehmen ins
Rino, 3U Vergnügungen, ja fogar 311 abenblidjen Vefudjen
bei Verroanbten follte in ber erften 3eit ftrenge oerpöitt
fein. 9Jtit unnachfidjtiger Strenge ift ber Schulneuling früh
3u Sett 3U bringen • unb in feinem Schlaf nidjt 31t ftören.
3utit 3ioeiten roirb barauf 3u achten fein, bah ber Sdjüler
feine richtige unb geitügenbe Wahrung befommt. Boften
unb Drängen beim Feühftüd fdjabet ber Serbauung mehr
als man fdjledjthin benft. Sdjli^te, leidjtoerbaulidje Wal)=

rung roirb 3um Segen. Sollte ber Vppetit nad)laffen, fo

mag eine Stunbe flarfj fiiegen im Freien burchgefiihrt
merben. 3ur förperlichen Gntfpannung Iaffe man bas Rinb
baheim mieber feine eigenen SBege gehen, feine bisherigen
Spielfad)ett lieben, feinen beftimmten Stunbenplan einhalten
unb oerfd)one es oor ftänbigen Wtahnungeit an bie Schule.

Gbenfo michtig : ift aber bie Wüdfidjtnabme auf bie
feelifdjc Selaftuug bes Rinbes burd) bie erfte Sd)ul3eit.
Die Weroenär3te betonen mit Weiht, bah bie ©runblagen
3U feelifdjen Reiben in ber 3ugenb gelegt merben. SWan

-gebe fid) einmal Wedjen.fdjaft barüber, mas für eine ge=

maltige innere llmftellung. bie erfte S^uljeit 00111 Rirtbe
oerlangt. Sisher mar es freies Rinb, Spieler, fiiebling,
ohne Sflid)ten uitb Forberungen, bemunbert, einzigartig,
oft ein fleiner Berr unb Dnrann. 3m Sdjul3immer änbert
fich bies fpontan. Da taudjt bas Rinb unter in bie Wtaffe,
fleht unter Fremben, muh fidj mit biefen auseitianberfehen,
fid) behaupten lernen. Da fdjreibt bie Schule bie Sefchäf»
tigung oor, ftellt einen oor Wufgaben unb Forberungen hin,
oerlangt etroas oon einem, betrachtet einen als Sdjüler unb
nicht als Dprannen. 3it biefer neuen Umgebung muh bas
fleine Rinb fein feelifch-es ©Ieidjgeroidjt 3uerft fudjen
rnian beobachte biefen inneren Rampf am Wtienenfpiel ber
Rinber — es muh mit fich' felber, mit ben Wtitmenfdjen unb
mit ber llntmelt mieber irgenbmie fertig 3U merben oer»
fudjen. Da ift oerftänbige Bilfe bes Glternfjaufes nötig.
Wtan hüte fi^ oor allem baoor, bas Rinb ein3ufdjüdjtern,
es 3urüd3iibiitbett unb 3U oerfleinern. Sielmehr mache man
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„Und du kannst trösten?" fragte da die Sonne mit
leiser Ironie und versteckte sich schnell hinter einer Wolke,
um ihr Lächeln ein wenig zu verbergen.

Wie konnte so ein altes, schäbiges, abgespieltes Klavier
einen traurigen Menschen trösten können: wenn es jemand
vermochte auf dieser armen Welt, dann war es nur ich,

dachte sie, denn welcher Mensch könnte noch länger sein
weinendes Auge zum Himmel erheben, wenn ich siegessicher

herniederstrahle
Wohl fühlte das Klavier den leisen Spott, der ihm das

schmeichelnde Licht entzogen hatte, aber es verlor den Glau-
ben an sich selbst darum noch nicht. >

So wurde es allmählich Abend. Schwere Wolken zogen
herauf und ein scharfer Luftzug strich barmherzig den Stanb
von dem braunen Holzdeckel.

Die Tür sprang auf und das jüngste Familienmitglied
trat herein. Es war der Septaner, der den Ausflug nicht
mitmachen konnte, weil er Gramen gehabt hatte.

Er machte ein enttäuschtes Gesicht, als er sich allein
fand, aber er besann .sich nicht lange, schob einen Sessel
herzu und sehte sich ans Klavier. Seine Hände waren
feuchtkühl von der Aufregung der abgelegten Prüfung und
die Klänge reihten sich zu einem Choral.

„Wie danke ich dir. mein Gott, datz ich alles so gut
überstanden habe", sollte er lauten, „nun werde ich ja bald
fertig sein mit meinen Studien und mitverdienen helfen:
oh, du gutes, altes Klavier, du hast die Fingerübungen des

Fünfjährigen geduldig ertragen, vernimm nun auch das
Jauchzen des Glücklichen!"

Jetzt spielte er einen wilden Marsch und das arme
Pedal trat er fast zu Tode vor lauter Begeisterung. Er
hatte sich in einen sützen Zukunftstaumel hineingespielt, als
sich die Tür abermals öffnete und der Vater eintrat.

„Bist du durchgefallen, datz du dich betäuben willst?"
fragte er streng. Sein Gesicht war leiddurchwühlt trotz der
wenigen Silberfäden an den Schläfen.

„Ich war der Beste, sagte der Professor."
„Nicht anders hatte ich es von dir erwartet!" war die

trockene Antwort. Damit setzte sich der Vater ans Klavier
und Karl schlich sich in die Gasse hinaus, die Mutter würde
ja nicht mehr weit sein und Eretel, sein Schwesterlein.

Finster war's in dem Gemach, in dem der Herr Rat
präludierte. So wehmütig klang seine Weise, so ersterbend
matt. Und war doch ein so schöner Tag heute gewesen
und hatte doch die ganze Zeit über die Sonne gelacht

„Oh, alter Kamerad meiner Iünglingsjahre, der du
das Jauchzen meiner jungen Liebe gehört, du errätst nun
wohl auch den Schmerz des Vierzigers. Warum mutzte
sie mir das Schicksal noch einmal in den Weg stellen, die
mir wie der schönste Traum dereinst entglitt, warum mutzte
ich noch einmal diese Augen sehen, die all mein Glück
gewesen sind? Gekämpft und gelitten habe ich. sie zu ver-
gessen, und du, treuer Kamerad, du halfst mir dabei, es

ging soviel Trost aus durch deine kalten Tasten in meine
zuckenden Hände. Es ist ja Wahnsinn gewesen, sie zu lieben,
das kleine Mädel aus der Vorstadt die Mutter hat es

mir ausgeredet und der Vater hat gedroht. So etwas
gibt's nur in den Romanen: die andere aber war aus
angesehenem Hause, die nahm er dann

Vergah er wirklich? Hat ihn das Klavier nicht immer
erinnert an die selbsterfundenen Oden voll Glückeshauch?

Dann aber gab es Stunden, da hat es geschwiegen,
dann war es still da waren die Kinder gekommen.
Erst das Mädel, das ganz seine Frau war, dann der Bub.
der alles von ihm zu haben schien, auch die grotze Sehnsucht.

Und wenn das Leid und das Verzichten ihn über-
wucherten, dann war es das Klavier gewesen, das ihn be-
schwichtigt hatte: „Sei zufrieden, sie haben dich doch alle
so lieb!" : O

Er hatte es geglaubt, er muhte es glauben, sie waren
so gut zu ihm, nur er war so kalt, denn er ryar zu stolz),

ihnen sein grohes, heihes Herz zu zeigen, das so vieler Liebe
fähig war.

Und auch das würde er überwunden haben, auch diese
letzte Schwäche, wäre nicht heute das Weib seiner Sehn-
sucht vor ihm gestanden als das Weib eines seiner besten
Bureaukollegen. Man hatte ihn natürlich eingeladen und
an ihren Augen durfte er das Erkennen sehen und die
grotze stille Freude, aber durfte er hingehen

Gretel hüpfte herein. „Nicht so traurig, lieber Vater",
bat sie, „der Ausflug war ja so schön. Und der Karl kommt
und schmeichelt sich an ihn: in der Tür aber steht sie. die
seiner Kinder Mutter ist und auch sie blickt voll Liebe
auf ihn.

„Ich bin nicht traurig", sagte er da freundlich und
erhob sich lächelnd, indem er das Klavier zuklappte.

„Du behältst doch das Geheimnis, guter, treuer Ka-
merad?!"
M». M»» —

Zum Schulanfang.
Viele Eltern täuschen sich darüber hinweg, datz die

ersten Schulwochen für ihr Kind eine körperlich und seelisch

autzerordentliche Belastung bedeuten.
Für die Gesundheit und Körperkraft des Kindes be-

deutet die ungewohnte Einordnung in eine bestimmte Tages-
Zuteilung sehr oft eine starke Belastung. Andere werden
durch das Zusammensein mit so vielen Kindern, den Trubel
des Pausenlebens und den ständigen Wechsel der einstür-
menden Erlebnisse kräftig mitgenommen. Für die meisten
Schulanfänger bedeutet aber das stundenlange Aufmerken
und sich Konzentrierenmüssen eine grotze Anforderung. Dar-
um ist es für die ersten Schulwochen wichtig, datz das Eltern-
Haus besondere Aufmerksamkeit auf das Wohlbefinden seines

jungen Sprosses hat. Zum wichtigsten gehört die Fürsorge
für reichen und genügenden Schlaf. Das Mitnehmen ins
Kino, zu Vergnügungen, ja sogar zu abendlichen Besuchen
bei Verwandten sollte in der ersten Zeit strenge verpönt
sein. Mit unnachsichtiger Strenge ist der Schulneuling früh
zu Bett zu bringen und in seinem Schlaf nicht zu stören.
Zum Zweiten wird darauf zu achten sein, datz der Schüler
seine richtige und genügende Nahrung bekommt. Hasten
und Drängen beim Frühstück schadet der Verdauung mehr
als man schlechthin denkt. Schlichte, leichtverdauliche Nah-
rung wird zum Segen. Sollte der Appetit nachlasse^ so

mag eine Stunde flach Liegen im Freien durchgeführt
werden. Zur körperlichen Entspannung lasse man das Kind
daheim wieder seine eigenen Wege gehen, seine bisherigen
Spielsachen lieben, keinen bestimmten Stundenplan einhalten
und verschone es vor ständigen Mahnungen an die Schule.

Ebenso wichtig ist aber die Rücksichtnahme auf die
seelische Belastung des Kindes durch die erste Schulzeit.
Die Nervenärzte betonen mit Recht, datz die Grundlagen
zu seelischen Leiden in der Jugend gelegt werden. Man
gebe sich einmal Rechenschaft darüber, was für eine ge-
waltige innere Umstellung die erste Schulzeit vom Kinde
verlangt. Bisher war es freies Kind. Spieler. Liebling,
ohne Pflichten und Forderungen, bewundert, einzigartig,
oft ein kleiner Herr und Tyrann. Im Schulzimmer ändert
sich dies spontan. Da taucht das Kind unter in die Masse,
steht unter Fremden, mutz sich mit diesen auseinandersetzen,
sich behaupten lernen. Da schreibt die Schule die Beschäf-
tigung vor, stellt einen vor Aufgaben und Forderungen hin,
verlangt etwas von einem, betrachtet einen als Schüler und
nicht als Tyrannen. In dieser neuen Umgebung mutz das
kleine Kind sein seelisches Gleichgewicht zuerst suchen

.man beobachte diesen inneren Kampf am Mienenspiel der
Kinder — es muh mit sich selber, mit den Mitmenschen und
mit der Umwelt wieder irgendwie fertig ZU werden ver-
suchen. Da ist verständige Hilfe des Elternhauses nötig.
Man hüte fich vor allem davor, das Kind einzuschüchtern,
es zurllckzubinden und zu verkleinern. Vielmehr mache man
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il)m ©tut, [telle bie ©euigteiten als nicht alls»»
[cbwer I)in uub [tärte bas ©ertrauen bes ftinbes
in [eine flcitten Gräfte. Sobamt crfdjwere matt
aber audj bie neue îïnpaffung nicht etwa burd)
unfpmpathifdje Sefprechungen bes Sehrers, ber
Sdjute, ber ©titfdjüler, ber Sd)uleinrid)tungen.
©amentlich bie ©tütter, bie unter ber er[ten Sd)ul-
3eit ibrcs Sieblings oft [elber leiben unb bas ©e=
fühl, bah ibnett ibr jftinb genommen werbe, oer-
winbeit tnüffen, möchten bod) ibren eigenen [eeli[d)eit
ftampf nid;t and) auf ibr Jtinb übertragen unb
ihm [d)werer machen. ©ei ängftlidjen ftinbern wirb
es nötig [ein, bah man bie Strenge ber Pflicht
als nidjt unerbittlich unb furd)tbar barftellt. ©ei
ftinbern, bie etwa burd) [cbarfes Rritifieren ber
©titfdjüler ibr eigenes © leidigewicbt wieber 31t fe=

[tigeit [neben, wecte man Sntereffe unb ©ertrauen
in bie ©ameraben. 2Bid;tig i[t es, bas itinb nidjt
etwa burd) auherorbentlidje ftleibuitg, auffälliges
3ur[d)ulebringen ober Wbboleti, 3utragen 001t ©ro*
niant k. bem Spott ber Äameraben aus3u[eben.
Sold;e ©rlebniffe föinteit fo tief oerleben, baft ein
junger ©tenfdj iabr3ebntelang bamit 311 fämpfett bat,
bis [id) eine [oldjc SBunbe wieber [djlieht unb ©roll
unb Sab überwunben [iitb. ilnb brittens fetge man
nidjt feinen ©hrgei3 auf bas Jlittb, erwarte oon ibm nur
©3unberbarcs, [ebe es [tets als ©rimus, rebe ibm baoott,
3eige bie ©nttäufdjun'fl, wenn es itid)t [timmt, [träfe es ba=

für, entsiebe ibm notwenbige Siebe beswegen unb 3eige
ibm entweber ©eradjtuitg ober gefräntten ©hrgei3. Das i[t
bas befte ©tittel, um [id) [elber totunglüdlidj unb eine
Sltnberfeele Iran! 3u inadjen! Sft benn nur ein ©rimus
ein anftänbiger ©tenfdj'? Sinb benn bie Sdjulprimuffe bie
tücbtigften ©tenfdjen im Sehen? 51anit[t bu es oerantworten,
bafi ein ©tcnfdjenlinb nur um beittes ©hrgeises ©Jillen
ba i[t? ©tan laffe bas Sinb fid) bod) fo entwideln, wie es
[ein Sdjöpfer aber nidjt wir mit ibm im Sinne baben.

Die erften Sdjulwodjen entfebeiben über bie langen
Sdjuljabre bes Sinbes. 3[t bas niebt eine wichtige 3eit?

St.
—

3)tc SabergbrMe bei liefen.
Sehthin waren 75 Sabre oerfloffcit, feitbem bei ber

3a bergbrüde lein Srüdengelb mebr erhoben würbe.
Der 3oII war [djon 1848 abgefdjafft worben. Das bübfdjc
3ollf)äusd)en auf bem rechten Ufer ber Stare blieb jeboch
beliehen. Die Sabergbrüde [elber, ein ©rachtwer! bernifeber
©riidenbautunft, trägt bie Sahrsabf 1839. ©iet Sabre älter
i[t bie ebenfalls aus S0I3 gebaute unb gebedte öuit3ifen=
briide 3U)i[rf;en ©ubigen uub Selp. Die 1834 erftellte Dah
gutbrüdc i[t längft abgebrodjen uttb burd) einen eiferttett
Uebergang erfefct worben. ©s wäre für unfere ffiegettb
bebauerlid), wenn aud) bie beibeit Starebrüden bei Saberg
unb Sutt3ilen ben neuen ©ertehrsoerhältniffen 3um Opfer
fallen mühten. 3mifdjen Sabergbrüde uub 3ollhäusdjen [oll
bie projezierte Stutoftrafie ©ern=2bun beit SBeg uad) Siefen
überführen.
"»-—

3)te kleine <£tm. ^
©oman oon K. 8fra[er Sim[on.

00 be[d)lo[) er, [ein ©liid anberweitig 31t oerfudjett.
3u [einer ©echten 30g [id) ein ©ang bin, bem er ein paar
Schritte folgte. Dann hörte er plöblicb Schritte, bie [ich

00it ber anbern Seite näherten. Sentanb muhte gleich mit
einem Sidjt um bie ©de lotnmen. ©idjts war ba, fid) 31t

oerbergen; [chleunige 3flud>t [djien bie einige ©töglichleit.
Sdjott auf beut Sprunge, erinnerte [id) ©eter, bah er
eben an einer groben Sommobe oorübetgefommen war.
©r machte 3roei Schritte riidwärts unb lauerte [id) hinter
ihr sufammen.

©r wuhte wohl, bah feine ©ntöedung jeht nur nod)
an einem fÇabcit hing. Sßenit ber, weldjer bas £id)t trug,
aud) nur einen ©lid itad) [einer Seite warf, bann war
es um ihn gefdjeben.

Stls bas £id)t näher lam uitb heller würbe, brütfte
er [id) mit aller Sraft gegen bie Sotnmobe, bah bas alte
S0I3 fragte, ©oll Sdjredcn hielt er bett litem an. ©r
hörte eine Di'ir öffnen uttb [djliefeen, bann war ber £id)t=
fchein erlofdjen, uitb oöllige Dunfelbeit umgab ihn wieber.
©in unwabrfdjeinlicber ©liids3ufall Offeitbar hätte ber Un=
belaunte ein 3immer betreten, bas oor bem ©lab lag, too
bie Somtnobe [tanb.

gier ben Slugenblid war er gerettet, aber ©ile tat nun
not, benn wer [agte ihm, bah jener nid)t 3urüdfebren würbe?
©in 3weites ©tal würbe bas Slbenteucr wohl nid)t wieber
fo gut für ihn ablaufen. Sllfo [djliefen bie fleute bod) uod)
nicht alle, wie er gehofft batte! ©ut, bas 311 wiffen. ©tut
hieh es boppclt oorfidjtig [ein. ©r erhob [id) aus [einer
oerlrampften Sage unb fdjlid) gerättfdjlos an ber Di'tr oor=
über, beren Sdjwelle eine helle, gelbe Sichtlinie an3eigte.

Der ©aitg brad) balb in rechtem ©3in!el nad) littls
ab. ©eter taftete [id) ber ©Sanb entlang, [d)Iug eine ©olfter-
tür 3ttriid, bie fid) lautlos in ben SIngeln brehte, unb be»

fanb fid) nun, wie er annahm, in ber ©egenb ber ©3irt=
fdjaftsräume. Das erfüllte ihn mit neuer ôoffnung, bentt
bann muhte es aud) eine Hintertür geben, ©alb hatte er
fie gefunbcit. ©tit ferneren ©ifenriegeln oben unb unten,
aber ber Sd)lüf[el [tedte. Stiles oerroftet. Sidjer würbe
bas Oeffnen Särnt machen, bod) nun muhte mau eben

barauf oertrauen, bah fie nid)t errieten, woher er tarn,
©ur lein 3aubern mehr, [onft toar alles oerloren.

Die ©iegel Ireifdjten, als ©eter fie 3urüd[d)ob. Sßic
er erwartet hatte, aber bas war nun nidjt 311 änbern.
Ohne fid) eine Setuitbe auf3uhalten, brehte er ben Sdjliiffel
im Sd)Ioh unb madjte bie Diir auf. SBäbrcnb er bas nod)
tat, hörte et jemaitb auf bem ffiattg näher lommen. ©r
rih ben Sd)lii[fel heraus, warf bie Dür 311 unb oerfperrte
[ie oon auhen. Das gab ihm bod) einen Ileinen ©orfprung.
Ôinter [id) hörte er einen Sdjrei unb bas ffieräufch eines
ilatnpfes. Die ©obinfons muhten in ber ftüdje gefeffen
haben.

3frau ÜIngela fudjte oermutlid) ihren ©tann 3uriid=
3uhalten.

,,©el) uid)t, öarolb", [dfrie [ie. ,,©r wirb bid) um=
bringen, unb bann bin ich eine ©Sitwe."
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ihm Mut, stelle die Neuigkeiten als nicht allzu-
schwer hin und stärke das Vertrauen des Kindes
in seine kleinen Kräfte. Sodann erschwere man
aber auch die neue Anpassung nicht etwa durch
unsympathische Besprechungen des Lehrers, der
Schule, der Mitschüler, der Schuleinrichtungen.
Namentlich die Mütter, die unter der ersten Schul-
zeit ihres Lieblings oft selber leiden und das Ee-
fühl, daß ihnen ihr Kind genommen werde, ver-
winden müssen, möchten doch ihren eigenen seelischen
Kampf nicht auch auf ihr Kind übertragen und
ihm schwerer machen. Bei ängstlichen Kindern wird
es nötig sein, daß man die Strenge der Pflicht
als nicht unerbittlich und furchtbar darstellt. Bei
Kindern, die etwa durch scharfes Kritisieren der
Mitschüler ihr eigenes Gleichgewicht wieder zu fe-
stigen suchen, wecke man Interesse und Vertrauen
in die Kameraden. Wichtig ist es, das Kind nicht
etwa durch außerordentliche Kleidung, auffälliges
Zurschulebringen oder Abholen. Zutragen von Pro-
viant rc. dem Spott der Kameraden auszusehen.
Solche Erlebnisse können so tief verletzen, daß ein
junger Mensch jahrzehntelang damit zu kämpfen hat.
bis sich eine solche Wunde wieder schließt und Groll
und Haß überwunden sind. Und drittens setze man
nicht seinen Ehrgeiz auf das Kind, erwarte von ihm nur
Wunderbares, sehe es stets als Primus, rede ihm davon,
zeige die Enttäuschung, wenn es nicht stimmt, strafe es da-
für, entziehe ihm notwendige Liebe deswegen und zeige
ihm entweder Verachtung oder gekränkten Ehrgeiz. Das ist
das beste Mittel, um sich selber totunglttcklich und eine
Kinderseele krank zu machen! Ist denn nur eiu Primus
ein anständiger Mensch? Sind denn die Schulprimusse die
tüchtigsten Menschen im Leben? Kannst du es verantworten,
daß ein Menschenkind nur um deines Ehrgeizes Willen
da ist? Man lasse das Kind sich doch so entwickeln, wie es
sein Schöpfer aber nicht wir mit ihm im Sinne haben.

Die ersten Schulwochen entscheiden über die langen
Schuljahre des Kindes. Ist das nicht eine wichtige Zeit?

8t.
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Die Jabergbrücke bei Kiesen.
Letzthin waren 75 Jahre verflossen, seitdem bei der

Ja bergbrücke kein Brückengeld mehr erhoben wurde.
Der Zoll war schon 1343 abgeschafft worden. Das hübsche
Zollhäuschen auf dem rechten Ufer der Aare blieb jedoch
bestehen. Die Jabergbrücke selber, ein Prachtwerk bernischer
Brückenbaukunst, trägt die Jahrzahl 1333. Vier Jahre älter
ist die ebenfalls aus Holz gebaute und gedeckte Hunziken-
brücke zwischen Nubigen und Belp. Die 1834 erstellte Tal-
gutbrücke ist längst abgebrochen und durch einen eisernen
Uebergang ersetzt worden. Es wäre für unsere Gegend
bedauerlich, wenn auch die beiden Aarebrücken bei Jaberg
und Hunziken den neuen Verkehrsverhältnissen zum Opfer
fallen müßten. Zwischen Jabergbrücke und Zollhäuschen soll
die projektierte Autostraße Bern-Thun den Weg nach Kiesen
überführen.

— -»»»— —»"
Die kleine Eva.

Roman von C. Fraser-Simson,
<c>o beschloß er, sein Glück anderweitig zu versuchen.

Zu seiner Rechten zog sich ein Gang hin, dem er ein paar
Schritte folgte. Dann hörte er plötzlich Schritte, die sich

von der andern Seite näherten. Jemand mußte gleich mit
einem Licht um die Ecke kommen. Nichts war da, sich zu
verbergen? schleunige Flucht schien die einzige Möglichkeit.
Schon auf dem Sprunge, erinnerte sich Peter, daß er
eben an einer großen Kommode vorübergekommen war.
Er machte zwei Schritte rückwärts und kauerte sich hinter
ihr zusammen.

Er wußte wohl, daß seine Entdeckung jetzt nur noch

an einem Faden hing. Wenn der. welcher das Licht trug,
auch nur einen Blick nach seiner Seite warf, dann war
es um ihn geschehen.

Als das Licht näher kam und Heller wurde, drückte
er sich mit aller Kraft gegen die Kommode, daß das alte
Holz krachte. Voll Schrecken hielt er den Atem an. Er
hörte eine Tür öffnen und schließen, dann war der Licht-
schein erloschen, und völlige Dunkelheit umgab ihn wieder.
Ein unwahrscheinlicher Elückszufall! Offenbar hatte der Un-
bekannte ein Zimmer betreten, das vor dem Platz lag, wo
die Kommode stand.

Für den Augenblick war er gerettet, aber Eile tat nun
not, denn wer sagte ihm, daß jener nicht zurückkehren würde?
Ein zweites Mal würde das Abenteuer wohl nicht wieder
so gut für ihn ablaufen. Also schliefen die Leute doch noch
nicht alle, wie er gehofft hatte! Gut, das zu wissen. Nun
hieß es doppelt vorsichtig sein. Er erhob sich aus seiner
verkrampften Lage und schlich geräuschlos au der Tür vor-
über, deren Schwelle eine helle, gelbe Lichtlinie anzeigte.

Der Gang brach bald in rechtem Winkel nach links
ab. Peter tastete sich der Wand entlang, schlug eine Polster-
tür zurück, die sich lautlos in den Angeln drehte, und be-
fand sich nun, wie er annahm, in der Gegend der Wirt-
schaftsräume. Das erfüllte ihn mit neuer Hoffnung, denn
dann mußte es auch eine Hintertür geben. Bald hatte er
sie gefunden. Mit schweren Eisenriegeln oben und unten,
aber der Schlüssel steckte. Alles verrostet. Sicher würde
das Oeffnen Lärm machen, doch nun mußte man eben

darauf vertrauen, daß sie nicht errieten, woher er kam.
Nur kein Zaudern mehr, sonst war alles verloren.

Die Riegel kreischten, als Peter sie zurückschob. Wie
er erwartet hatte, aber das war nun nicht zu ändern.
Ohne sich eine Sekunde aufzuhalten, drehte er den Schlüssel
im Schloß und machte die Tür auf. Während er das noch
tat, hörte er jemand auf dem Gang näher kommen. Er
riß den Schlüssel heraus, warf die Tür zu und versperrte
sie von außen. Das gab ihm doch einen kleinen Vorsprung.
Hinter sich hörte er einen Schrei und das Geräusch eines
Kampfes. Die Robinsons mußten in der Küche gesessen

haben.

Frau Angela suchte vermutlich ihren Mann zurück-
zuhalten.

„Geh nicht, Harold", schrie sie. „Er wird dich um-
bringen, und dann bin ich eine Witwe."
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